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Das fängt ja gut an


Vier Jahrzehnte lang recherchierte der Autor sachliche, manchmal spannende, packende, enthüllende, auch langweilige Geschichten für tagesaktuelle Medien in gedruckter oder Onlineform. Nichts durfte erfunden sein, alles musste belegbar und sogar gerichtsfest sein. Die journalistische Arbeitsweise hat das Ausdenken von Fakten strikt verboten. Umso verlockender war es nach dem Ende der Berufstätigkeit als Tageszeitungsredakteur, von der Realität zur Fiktion überzulaufen und eine Handlung, ihre spannenden Wendungen, die Dialoge der Protagonisten frei zu erfinden. Die Ambition des Autors war es, die Handlungsstränge so dicht miteinander zu verflechten, dass sie den Leser nicht mehr loslassen. Der beschriebene Mord an dem Chefredakteur einer großen Tageszeitung ist frei erfunden. Es ist kein vergleichbarer Fall bekannt. Alle handelnden Personen sind genauso erdacht: Opfer, tatverdächtige Kollegen des Ermordeten, das Ermittlerpaar, die Vorgesetzten und Mitarbeiter der Polizeibeamten. Namensgleichheiten mit lebenden Personen sind rein zufällig und sollen keine Anspielungen auf wirkliche Menschen oder Vorgänge sein. Ein Roman ist ein Roman.


Der Krimi unterscheidet sich von anderen fiktiven Verbrechensgeschichten: Die Bilder von der Tat und den Ermittlungen entstehen in »Henker, stirb!« nicht nur im Kopf. Der Autor hat gemeinsam mit den befreundeten Fotografen Dr. Tatjana Crönlein (Galerie Claus, Regensburg) und Marco Köstler die fiktive Realität in Bildform erschaffen. Wie für einen Kinofilm wurde der Tatort realitätsnah nachgebaut und die Spurensicherung fotografisch dokumentiert. Ein Symbolbild zeigt auch den historischen Kreuzgang, in dem vielleicht das konspirative Treffen der beiden Kriminaler mit einem Informanten aus dem kirchlichen Milieu stattgefunden hat. Handschellen sind das symbolisch verbindende Element der Kommissarin mit dem Kommissar, die sich ineinander verlieben – eine romantische Nebenhandlung des beschriebenen Kriminalfalls.


Mein Dank gilt Dr. Verena Brunschweiger, die mich nachhaltig ermutigt hat, den Roman in Angriff zu nehmen. Ich danke auch Heike Wagner. Sie hat mir wertvolle handwerkliche Hinweise für das Schreiben eines fiktionalen Krimi-Textes gegeben, die ich nachhaltig umgesetzt habe. Ich bedanke mich auch bei der Pressestelle eines bayerischen Polizeipräsidiums und einem rechtsmedizinischen Institut – weil sie beide meine Bitte um Unterstützung bei der Erstellung der Fotostrecke ausgeschlagen haben. Diese bedauerliche Abfuhr hat mich und meine Fotografenkollegen ermuntert, eigene kreative Wege bei der Motivauswahl zu gehen.


Schließlich geht der Dank an das Scharfrichtermuseum im fränkischen Pottenstein. Trotz Winterpause hat das Museum für ein Fotoshooting die Tür geöffnet. Dabei ist das Titelfoto von dem Henkerbeil entstanden.


Für die Unersättlichen: Voraussichtlich wird es einen zweiten Band von Henker, stirb! geben.


Dr. Wolf-Dietrich Nahr, Regensburg 2025









Schnell ein paar Handy-Fotos vom Tatort


Bert Grotehals nimmt im engen Treppenhaus des Presse-Parkdecks immer zwei Stufen mit einem Schritt. Und plötzlich hemmt ein beißender Geruch seine Dynamik. Der Chef des Politikressorts des Sinsberger Tagesspiegel stutzt und drückt mit beiden Zeigefingern auf die Nasenflügel. Fast schon theatralisch, denn jetzt um 22.30 Uhr kann die angewiderte Geste im fahlen Neonlicht des Parkhauses niemand sehen. Es sei denn, der Pförtner am Hintereingang des Pressehauses hat in seiner Loge auf der gegenüberliegenden Straßenseite gerade auf den Bildschirm geschaut. Eine Überwachungskamera über der Tür des zweiten Parkdecks richtet ihre trübe Linse auf den Treppenabsatz.


Das steigt dem Elite-Journalisten jeden Tag in die Nase. »Diese ach so kultivierten Medienmenschen, muss das sein, dass einer mit schöner Regelmäßigkeit ausgerechnet ins Treppenhaus pisst«, murmelt Grotehals vor sich hin. Der Ressortleiter schüttelt den Kopf und stößt die Stahltür zum Parkdeck auf.


Bert Grotehals überlegt kurz. Wo hat er schnell wieder heute Mittag seinen rostigen Mercedes SLK, erste Serie, abgestellt? Sein Blick wandert durch die Autoreihen links und rechts. Der Redakteur fixiert seinen Untersatz drüben auf dem Stellplatz neben der Abfahrtsrampe zum Parkdeck darunter. Er beschleunigt seinen Schritt und bleibt plötzlich stehen. Irgendwas stimmt hier nicht, schießt dem Journalisten durch den Kopf.


Der 58-Jährige richtet den Blick nach links. Die Fahrertür des schwarzen 420er BMW mit den Zwischenbuchstaben ST für Sinsberger Tagesspiegel steht offen. Grotehals geht langsam auf die Dienstlimousine des Pressehauses zu. Unter der Tür: Schuhe, Füße, Beine am Boden, seltsam gegeneinander verdreht. Der Oberkörper lehnt mit dem Rücken an Schweller und Fahrersitz. Der Mann hat die Arme grotesk nach oben überstreckt. Ganz so, als ob er sich mit den Händen am Schaltknüppel auf der Mittelkonsole habe festhalten wollen.


Bert Grotehals hat seine Karriere als kleiner Polizeireporter begonnen. Wie im Reflex schießt ihm nun der Vorspann für die Reportage durch den Kopf, angesichts der Szene. Der grüne Pollunder und die braune Cordjacke sind drei Handflächen groß dunkel verfärbt. Erstaunlich wenig Blut ist aus dem Körper ausgetreten. Dabei steckt in der Brust des Opfers ein ziemlich großes Messer mit einer seltsam gebogenen Griffschale.


Grotehals zieht das Mobiltelefon aus der Jackett-Innentasche und wählt die Nummer des Spätdienst-Redakteurs: »Siggi, sag der Technik Bescheid, dass die die Druckmaschine stoppen. Du kriegst für die Seite 1 einen neuen Aufmacher.«


Im gleichen Moment hasst sich Bert Grotehals, dafür, dass er so kaltblütig ist, so gleichgültig, so ohne Mitgefühl. Hier liegt ein toter Mensch, und er denkt an die Geschichte, die Aktualität, die Story, den Aufmacher. Erst macht der Journalist mit dem Handy hastig fünf, sechs Fotos vom Tatort und der Leiche und wählt dann 110: »Ist dort die Polizei? Ich muss einen Mord melden.«


Anruf bei einem Toten?


Bert Grotehals hastet über die regennasse Seitenstraße und rennt um das Pressehaus herum zur Maxstraße. Am Haupteingang prallt der Politikchef in der Drehtür fast gegen einen der vier Glasflügel und schlüpft im Foyer schnell über die Personalschleuse. Bevor der Pförtner protestieren kann, ist Grotehals schon im Aufzug verschwunden.


Im vierten Stock steht die Tür zum Spätdienst-Büro wie immer offen. Siggi Rückmantel sitzt mit übergeschlagenem Bein am Schreibtisch und hat einen Stapel Konkurrenzblätter auf den Knien. Hastig schlägt er Seite für Seite um und wirft die gesichtete Ausgabe auf den Boden. Bert Grotehals wundert sich: Wir schmeißen die Seite 1 um und der Spätdienstler hat nichts Besseres zu tun, als den Schrott der Kollegen zu wälzen. Eine Übersprungshandlung?


Siggi gibt seinem Politik-Chef keinen Blick, dem Mann, der an ihm auf der Karriereleiter vorbeigekraxelt ist, obwohl zehn Jahre jünger und mit viel weniger Berufsjahren. »Ich hab den Druck gestoppt, aber ich sag es Dir gleich: Den epochemachenden Aufmacher auf der 1 über die Bahnkrise schmeiß ich erst raus, wenn ich das Okay des Chefredakteurs habe, damit das mal klar ist. Ich ruf ihn gleich an. Welche Sensation soll denn dafür ins Blatt?«


Bert Grotehals hat nichts anderes erwartet und antwortet kühl: »Den Chefredakteur kannst Du nicht mehr anrufen, der liegt tot drüben im Parkhaus. Er ist unser neuer Aufmacher.«


Siggi Rückmantel sackt regelrecht in sich zusammen, der Zeitungsstapel rutscht auf den Boden, seine Augen werden glasig, der Mund steht offen. Grotehals räuspert sich, um den Spätdienstler zurück in die Nachrichtenlage zu holen: »Ich entscheide das jetzt, schlag auf der Seite 1 einfach 80 Zeilen und ein dreispaltiges Bild frei. Das schaff’ ich bis 24 Uhr, auch wenn mir die Polizei nichts mehr sagt.«


Dem Politik-Chef tut der sichtlich niedergeschlagene Rückmantel jetzt richtig leid: »Mir war schon immer klar, dass du zur Seilschaft von Martin Ohrbichler gehörst und ihm loyal ergeben bist, aber dass dich das Ableben des Chefredakteurs offenbar so sehr mitnimmt, macht dich fast sympathisch und menschlich, ist ja rührend.«


Siggi Rückmantel blickt seinen Vorgesetzten unvermittelt durchdringend an: »Rührend, menschlich, sympathisch? Der Vorturner, er ruhe sanft.« Der 61-jährige Politik-Redakteur ohne Funktion und mit Karrierestau fährt sich verzweifelt mit den Fingern durch das schüttere und pomadige Haar. »Ich hatte eine sehr gute Chance, Lokalchef in Furchtham zu werden, okay, eine kleine Landredaktion, aber vor dem Ruhestand hätte ich noch einmal zeigen können, was ich als Blattmacher drauf habe. Egal, wer der Nachfolger von Martin Ohrbichler wird: Jetzt kann ich den Job jedenfalls vergessen.«


Ist Beziehungstat nur eine Phrase?


»Wir müssen alles noch einmal in Ruhe absprechen«, sagt Bastian Haberl (47) mit sanfter Stimme und legt väterlich die Hand auf die Schulter von Susanne Glauber (43). Die Kriminalhauptkommissarin überlegt kurz, ob sie die Berührung als übergriffig oder angenehm empfinden soll. An dem Duo schieben sich die Mitglieder der Mordkommission »Messer« durch die Tür des kleinen Sitzungssaales vorbei und strömen über den weitläufigen Flur in Richtung ihrer Büros im Polizeipräsidium am Theaterplatz: die Spurensicherer, die Fahndungsspezialisten, die Profilerin, der Pressesprecher, die Gerichtsmedizinerin und sogar ein Staatsschutz-Experte. Immerhin ist der Chefredakteur einer der größten Tageszeitungen im Land zu Tode gekommen. Wer weiß, ob es bei dem abrupten Ableben des Topjournalisten einen politischen oder sogar terroristischen Hintergrund gibt.


Und an der Spitze der eigens gebildeten Mordkommission des Kriminalfachdezernats stehen Susanne Glauber und Bastian Haberl, beide Kriminalhauptkommissare, als gleichberechtigtes Duo. »Mir erschließt sich das überhaupt nicht, warum man uns als Doppelpack installiert hat, wo ich doch die bessere Polizistin bin«, sagt Susanne Glauber mit einem säuerlichen Lächeln. »Vielleicht weil ich der bessere Teamplayer bin«, lächelt Haberl etwas mechanisch zurück. »Nein, im Ernst: Das ist gar keine dumme Entscheidung der Staatsanwaltschaft. Warum: Weil wir uns als Team optimal ergänzen. Jeder mit seinen Stärken. Damit sind wir unschlagbar.«


Bastian Haberl hat immer ein etwas flaues Gefühl in der Magengegend, wenn Susanne ihn direkt anblickt. Diese braunen Augen, die dunklen Haare, der strenge Pagenschnitt, die schlanke, sportliche Figur der groß gewachsenen 43-Jährigen: Haberl wünscht sich mehr als gemeinsame Fälle und Dienste mit der Glauber. »Bevor wir über den Fall Ohrbichler reden: Wann nimmst Du eigentlich meine Einladung zum Zwei-Sterne-Essen in der Öldünsterei an? Ich weiß, dass Du diese vegetarische Hochküche liebst.« Haberl ist vor sich selbst erschrocken, dass er endlich den Mut gehabt hat. Ein romantisches gemeinsames Abendessen kann der Anfang von etwas Wunderbarem sein.


»Don’t fuck at work.« Im gleichen Moment will sich Susanne Glauber selbst gegen das Schienbein treten wegen ihrer rüden Antwort. Wie man mit einem einzigen blöden Satz das Glück verspielen kann, denkt sich die Karriere-Kriminalerin. »Wir werden doch endlich mal einen Essenstermin finden, ohne dass ein neues Tötungsdelikt dazwischen kommt«, nimmt die Kriminalhauptkommissarin die Schärfe heraus.


Ja, ihr Kollege redet oft so schlau daher, aber er ist witzig, klug und warmherzig. Und rein äußerlich hat er auch seine Qualitäten: Breite Schultern, leicht graue Schläfen, Oberkörper sportlich-muskulös mit leichtem Genießer-Bauchansatz. Und immer blitzblank geputzte Schuhe. Susanne Glauber kämpft an gegen das Gefühl, den Wunsch, Bastian ganz nahe zu sein. Was spricht eigentlich dagegen? Beide sind nach gescheiterten Beziehungen frei und sie sind, wie es so schön heißt, erwachsene Menschen. Aber bei Susanne Glauber ruft dann sofort der Kopf dazwischen: Du hast dich durch Talent, Fleiß und Ehrgeiz in dem männerdominierten Polizeiapparat nach oben gearbeitet. Du hast sehr gute Chancen, Dezernatsleiterin zu werden. Willst du das alles jetzt wegen einer flüchtigen Affäre mit diesem George-Clooney-Verschnitt auf Spiel setzen?


»Vielleicht lassen es deine Hormone zu, dass wir uns jetzt auf den Fall konzentrieren? Was haben wir? Was müssen wir wissen?« Susanne Glauber hat sich auf einem Sessel im Foyer niedergelassen. Brav setzt sich Bastian Haberl neben sie. Er berichtet: »Der Tatort und das Opfer: Gottseidank ist es den Uniformierten gelungen, in der Nacht die Horde von Schaulustigen im Parkhaus vom Tatort fernzuhalten. Grotewohl hat die Geschichte nicht nur auf die Seite 1 der Zeitung gebracht, sondern das Tötungsdelikt um null Uhr auch sofort online gestellt.« Und Haberl fragt: »Irgendwelche Spuren am Auto, der Tatwaffe, der Leiche?« Susanne Glauber fasst zusammen: »Die wichtigste Spur am Auto ist eigentlich, dass an dem BMW mit der defekten Zentralverriegelung die Beifahrertür entriegelt war. Vermutlich hat der Täter oder die Täterin auf dem Beifahrersitz gesessen. Der Stich mit dem Messer ist von vorne kraftvoll und zielsicher direkt in die Herzgegend ausgeführt worden. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat das Opfer den Täter gekannt und die tödliche Nähe zugelassen.« Haberl nickt. »Fingerabdrücke?«, fragt er. »Keine am Messer, natürlich nicht, die Täterin oder der Täter dürfte Handschuhe getragen haben. Der Wagen wird noch untersucht, aber ich habe wenig Hoffnung, dass wir da verwertbare Abdrücke finden«, meint die Kommissarin. »Die Tatzeit können wir sehr gut eingrenzen: Es gibt die Arbeitszeiterfassung von Ohrbichler am Hinterausgang des Pressehauses, 21.45 Uhr. Der Chefredakteur dürfte so um 22 Uhr gestorben sein«, rechnet Susanne Glauber vor. Haberl fällt das Überwachungssystem am Parkhaus ein: »Am Zugang zum Parkdeck gibt es im Treppenhaus eine Kamera. Was hat die gesehen?« Die Ermittlerin hebt bedauernd die Hände: »Nichts, nur den Grotewohl, der gegen 22.30 Uhr durchs Treppenhaus kam und die Leiche gefunden hat. Die Kamera an der Zufahrt ist seit eineinhalb Jahren kaputt. Entweder ist der Täter über die Zufahrtsrampen im Parkhaus nach oben zum Tatort gelaufen oder er oder sie kam mit dem Auto.«


»Und die Leiche, die Obduktion?«, drängt Haberl. »Das Herz ist so verletzt worden, dass wenig Blut ausgetreten ist und eine Art innere Verblutung den Tod verursacht hat, sagt die Gerichtsmedizin. Deshalb wird es an dem Täter vermutlich keine oder wenig Blutspuren geben. Aber das ist Spekulation. Der Tod ist relativ schnell eingetreten. Ohrbichler hat wohl noch versucht, zu entkommen, auszusteigen. Deshalb lag er mit den Füßen voraus in der geöffneten Fahrertür«, fasst seine Kollegin die Ergebnisse zusammen.


Und Susanne Glauber formuliert die nächsten Schritte: »Wir brauchen ein Profil von Martin Ohrbichler. Wie war er als Mensch, als Journalist, als Kollege? Hat er sich Feinde gemacht? Gibt es mögliche Mordmotive? Und wir müssen mehr wissen über die Verhältnisse im Verlag und in der Redaktion. Und natürlich auch Details aus dem Privatleben. Das war im weitesten Sinn eine Beziehungstat. Das ist unser Vorteil. Der Kreis der möglichen Täter dürfte überschaubar sein.«


»Lass uns keine voreiligen Schlüsse ziehen, liebe Kollegin, wie heißt es so schön: Wir ermitteln in alle Richtungen«, sagt Haberl und erntet einen spöttischen Blick von Susanne Glauber: »Zwei Euro ins Phrasenschwein.«


»Unsere nächsten Züge sind zwei Gespräche, wenn du willst Vernehmungen. Ich werde mir den Polizeireporter Horst Weichmann antun. Mit dem habe ich sowieso noch ein Hühnchen zu rupfen, nach seiner Dienstaufsichtsbeschwerde gegen mich, weil ich ihm nach dem
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Familiendrama im letzten Monat am Tatort nichts sagen wollte. Ich werde ihn etwas aushorchen. Wenn du willst, dann kannst du dir den zweiten Chefredakteur genehmigen, Siegfried Stumpf«, schlägt Haberl vor. »Der gar kein Chefredakteur mehr ist, wie ganz leicht dem Impressum der Zeitung zu entnehmen ist. Dort wird er als Herausgeber bezeichnet. Was ist das, eine Art Frühstücksgraf? Jedenfalls hört man, dass ihn Ohrbichler mit einer üblen Intrige geschasst haben soll.« Susanne Glauber fragt sich: »Haben wir da schon jemand mit einem Tatmotiv?«


»Ich werde niemanden anschwärzen«


An der Pendeltür im fünften Stock des Pressehauses hat Siegfried Stumpf der Kriminalhauptkommissarin den Vortritt gelassen. Der vormalige zweite Chefredakteur des Sinsberger Tagesspiegel geht zwei Schritte hinter Susanne Glauber. Auf dem dunklen Flur mit dem abgewetzten Linoleum-Boden und den speckigen Wänden flackert hinten eine Neonröhre. Die Ermittlerin fühlt sich sichtlich unwohl, was der selbstbewussten Frau selten passiert. »Bitte hier rechts hinein.« Stumpf öffnet eine unscheinbare Tür zu einem großen und überraschenderweise hellen Raum mit holzgetäfelten Wänden und einer großen Fensterfront. Toller Blick auf die Stadt von hier oben. Einziges Möbelstück: ein großer Konferenztisch, nicht rechteckig, nicht oval, irgendwie geschwungen, mit Platz für 20 bis 25 Personen. »Das hier ist das Herz der Redaktion, hier treffen sich die verantwortlichen Redakteure täglich außer samstags um 13 Uhr zur Mittagskonferenz«, sagt Siegfried Stumpf, als würde er aus einem Verlags-Flyer zitieren.
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»Der Konferenzraum strahlt einen Hauch von Politbüro aus«, sagt Susanne Glauber und fragt sich im gleichen Moment, ob sie das jetzt wirklich laut ausgesprochen hat. Der Journalist bekommt einen roten Kopf und sieht etwas missmutig aus in seinem hellgrauen Anzug mit Weste. Die Kriminalerin und Ex-Chefredakteur Stumpf nehmen an der Schmalseite des Tisches übers runde Eck so Platz, dass sie relativ nahe beieinander sitzen. Auch das ist Susanne Glauber nicht sehr angenehm.


»Wie ist das jetzt geregelt, wer ist nach dem Tod von Martin Ohrbichler in der Redaktion der Chef?«, fragt die Ermittlerin. »Sie selbst sind ja kein Chefredakteur mehr, richtig?«


Stumpf hat noch immer einen hochroten Kopf nach dem Politbüro-Vergleich und senkt etwas verlegen den Blick. »Es stimmt, dass ich mich entschlossen habe, mich aus dem operativen Alltagsgeschäft zurückzuziehen. Ich widme mich als Herausgeber strategischen Grundfragen und schreibe nur noch Leitartikel und Essays. Aber um auf Ihre Frage zurückzukommen: Es ist eigentlich selbstverständlich, dass ich nach dem Tod von Ohrbichler bis zu einer Entscheidung über die Nachfolge als im Moment amtierender Chefredakteur dafür sorge, dass der Laden läuft.«


Susanne Glauber legt die Stirn in Falten und blickt nun Siegfried Stumpf direkt an: »Also, ich habe das etwas anders gehört. Und ich verlasse mich da auf den berüchtigten Flurfunk im Pressehaus. Wenn man das glaubt, dann sind Sie aus der Position des gleichberechtigten Chefredakteurs herausgedrängt, vielleicht sogar mit sanftem Druck entfernt worden. Ganz so, als ob Sie nicht so viel Spielraum für eine eigene Entscheidung gehabt hätten.«


Stumpf blickt jetzt seinerseits Susanne Glauber direkt an: »Na ja, Sie haben Ohrbichler nicht gekannt. Er konnte einem das Leben ungemütlich machen. Die Zeitung verliert wie viele andere Blätter in Deutschland an Auflage, die Anzeigenerlöse gehen zurück, während der Online-Auftritt noch auf schwachen Füßen steht. Die Verluste gehen jedes Jahr in die Millionen, auch wenn das den Verlag durch die sprudelnden Gewinne der Musikproduktions-Tochter, der Funkbeteiligungen, des Online-Weinhandels, des Reiseunternehmens und der Gastronomie-Sparte sicher nicht umbringen dürfte.« Susanne Glauber ist erleichtert, dass sie nicht groß Fragen zum wirtschaftlichen Hintergrund von Verlag und Zeitung stellen muss. »Und Ohrbichler stand unter großem Druck, die Zeitung wieder nach vorne und die Internetplattform nach oben zu bringen«, referiert Stumpf weiter. »Mein Gott, da waren immer wieder Entscheidungen über die Zusammenlegung von Redaktionen und den Abbau von Personal zu treffen. Wen wird man los und was lässt man sich das kosten? Das hat mich schon bewegt, ob man mit langjährigen Mitarbeitenden und auch exzellenten Journalisten so umspringen kann, ob ein Spitzen-Rechercheur und eine erlesene Edelfeder nur ein Kostenfaktor sind. Es gehört zu den Genen des Unternehmens, immer wieder das soziale Gewissen zu prüfen.«


Siegfried Stumpf macht eine kurze Pause und holt tief Luft. »Ohrbichler war genervt wegen meiner Einwände. Er wollte nicht abwägen, sondern entscheiden. Und er hat es geschafft, beim Verlag den Eindruck zu erwecken, dass ich nur bremse, um seine richtigen Entscheidungen abzublocken. Und dass ich die Existenz der Zeitung und des Verlages aufs Spiel setze. Eines Tages lag der neue Vertrag auf meinem Schreibtisch. Den hab ich dann unterschrieben.«


»Herausgeber klingt hochtrabend, aber ist das am Ende nicht ein Karriereknick?«, fragt Susanne Glauber und macht sich auf einem kleinen Block ein paar Notizen. »Ist das nicht eine schwere persönliche Niederlage?«


Siegfried Stumpf faltet die Hände auf dem Tisch und blickt durchs Fenster auf die Stadtsilhouette. Die beiden Fragen nach Karriereknick und Niederlage lässt der 56-Jährige unbeantwortet.


»Wir haben einen Mord aufzuklären und ich möchte Sie bitten, darüber nachzudenken, wer aus dem Kollegenkreis vielleicht ein Motiv gehabt haben könnte«, wird Susanne Glauber grundsätzlich. »So wie sie die Verhältnisse hier schildern, könnte es in der Redaktion schon mögliche Täter geben.« Stumpf zieht die Augenbrauen hoch: »Ich möchte die Redaktion einer großen Zeitung oder Zeitschrift sehen, in der es keine Missgunst, keinen Neid, keine Intrige, keine Niedertracht gibt. Da ist unser Laden kein Stück besser. Aber eines sage ich Ihnen gleich: Ich werde hier niemanden denunzieren, niemanden anschwärzen, niemanden in Verdacht bringen. Die Arbeit müssen Sie schon selber machen.«


Solche Widersetzlichkeiten können die Kriminalhauptkommissarin leicht in Rage bringen. »Wenn Sie etwas wissen, dann müssen Sie das sagen. Ich warne Sie, die Polizeiarbeit nicht zu behindern«, sagt die Ermittlerin und erschrickt mal wieder vor sich selbst. War das zu hart? Die Antwort gibt Siegfried Stumpf: »Da berufe ich mich jetzt auf das Redaktionsgeheimnis und letztlich auch auf das Zeugnisverweigerungsrecht, weil wir selbst ja auch über den Mordfall berichten. Da wären wir dann schon beim Grundrecht der Pressefreiheit angelangt.«
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Darf ein Journalist Informationen zurückhalten und damit einen Kapitalverbrecher decken? Die juristische Diskussion will die Spitzen-Kriminalerin nun an der Stelle des Gesprächs nicht auslösen. Sie versucht es anders: »Für mich bleibt Ihre Entfernung aus der Chefredaktion eine schwere Niederlage für Sie. Vielleicht haben Sie damit ein zentrales Lebensziel verfehlt. Und vielleicht haben Sie selbst damit ein Motiv, den Ohrbichler umzubringen. Wo waren Sie eigentlich in der Tatnacht um 22 Uhr?«


Kommt es zum Informations-Deal?


»Ich bin mit meinem Liebling, dem Polizeireporter Horst Weichmann, verabredet. Ich melde mich danach, liebe Susanne.« KHK Haberl nimmt das Handy vom Ohr und blickt sich im zugigen Pressehaus-Foyer um. Der Concierge steht hinter dem bombastischen Portiers-Tresen. Sonst ist in der Eingangshalle niemand zu sehen. »Gibt es heute eigentlich noch eine Pressekonferenz oder können wir alles jetzt abhandeln?«, fragt eine Stimme hinter Bastian Haberl. Polizeireporter Weichmann hat sich grußlos über den Seiteneingang an den Mordermittler herangepirscht. Haberl wendet den Kopf: »Sie haben ja heute früh die Pressemitteilung mit allen Basisdaten bekommen. Die nächste Pressekonferenz zu dem Mord an Ohrbichler gibt es morgen. Aber sie können mir gern alle Fragen stellen.« Bastian Haberl lässt den Satz mit sanft-süßlicher Stimme ausklingen. »Ich bin auch gar nicht nachtragend, dass Sie mich mit einer Dienstaufsichtsbeschwerde überzogen haben, weil ich Ihnen neulich bei dem Familiendrama am Tatort keine Auskunft gegeben habe. In ein paar Wochen werden wir da eine Entscheidung haben. Jeder macht halt seinen Job.«
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Horst Weichmann zuckt mit den Schultern: »Geschenkt. Eine solche Dienstaufsichtsbeschwerde bringt doch nichts außer Schreiberei und Ärger. Am Ende müssen sich Presse und Polizei zusammenraufen. Ich hab die Beschwerde übrigens nur abgeschickt, weil das der Chefredakteur von mir hochoffiziell per Mail verlangt hat. Also nichts für ungut.«


Weichmann zieht einen zerfledderten Block aus der Innentasche seiner schwarzen Lederjacke und blättert hastig die Seiten durch: »Ich habe aber schon noch ein paar Fragen.« Das passt ja gut, ich nämlich auch, denkt sich Bastian Haberl und hat einen Plan. »Rein formal muss ich Sie bitten, sich an die Polizeipressestelle zu wenden, Sie wissen ja, wie es läuft. Aber wir können ja, ich sage mal, ein Hintergrundgespräch führen. Und da möchte ich Ihnen keine großen Vorschriften machen, was Sie davon in der Berichterstattung verwenden. Aber dafür hätte ich gerne von Ihnen ein paar Antworten zu Fragen über Ohrbichler, Stumpf und die anderen. Vielleicht können Sie mir Hinweise auf Motive und mögliche Täter geben.«


Horst Weichmann kritzelt nervös auf dem Deckblatt seines Blocks herum. »Ist das jetzt ein Interview oder eine Vernehmung?« Weichmann macht, was er immer macht, wenn er unter Druck steht: Er bekommt in beiden Augen den Rapid-Eye-Blinzler. Nach wenigen Sekunden ist der Anfall vorbei.


»Also, die Geschäftsgrundlage ist so: Sie bekommen von mir ein paar Details, die Sie in der Berichterstattung verwenden können oder auch nicht. Ohne Aktualitätsdruck. Niemand sonst bekommt diese Informationen. Sie haben es in der Hand, ob und wann Sie das verwenden wollen.« Bastian Haberl blickt seinen Gegenüber gespannt an. Polizeireporter Horst Weichmann hat sich in den Barcelona-Sessel der Sitzgruppe gelümmelt und kritzelt immer noch auf seinem Notizblock herum. »Und was ist meine Rolle dabei. Ich soll wohl meine Seele verkaufen?«


Kommissar Haberl schüttelt den Kopf. »Ich hab doch das viel größere Risiko dabei. Sie dürfen mich nie, nie als Quelle nennen, auch nicht vor Gericht. Sonst ist meine Karriere im Polizeiapparat zu Ende. Der Chefredakteur von Eurer Konkurrenz, dem Sinsberger Kurier, geht mir sowieso an die Gurgel. Ich muss sagen können: Keine Ahnung, wo der Weichmann diese Informationen herhat. Notfalls müssen wir dann wegen des Verrats von Amtsgeheimnissen ermitteln. Da ist natürlich nix zu ermitteln.«


»Also, raus mit der Sprache: Was wollen Sie?« Horst Weichmann fängt schon wieder an, mit den Augenlidern zu klappern. »Nichts Kriminelles. Obwohl wir ja ganz am Anfang stehen und wir in alle Richtungen ermitteln müssen, drängt sich mir im weitesten Sinn eine Beziehungstat auf: der Tatort, das Fehlen von Kampfspuren, die Tat, die Auffindesituation. Deshalb muss ich Licht in diesen undurchschaubaren Kosmos Redaktion bringen. Wer gegen wen? Wer könnte ein Motiv gehabt haben, den Chefredakteur umzubringen. Hatte der Ohrbichler Feinde? Und zwar Todfeinde, die ihn ins Jenseits befördern wollten. Was für eine Personlichkeit war der Chefredakteur? Vielleicht gibt es private Mordmotive.« Bastian Haberl blickt den Reporter erwartungsvoll an. Und er fügt hinzu: »Und ich sichere Ihnen zu, dass Sie als Informant in allen Phasen des Ermittlungsverfahrens und des Strafverfahrens geschützt bleiben. Mein Ehrenwort.«


Ein Deal mit Hindernissen


Im großen Konferenzraum des Pressehauses blickt Ex-Chefredakteur Siegfried Stumpf die Ermittlerin entgeistert an und echot: »Wo ich in der Tatnacht um 22 Uhr war?«


»Sie wollen jetzt damit aber nicht sagen, dass Sie mich für den Mörder von Ohrbichler halten.« Stumpf läuft wieder rot an, der Blutdruck. »Gut, Ohrbichler hat mich beim Verlag hingehängt. Deshalb hab ich meinen Spitzenjob verloren. Obwohl ich eindeutig der bessere Chefredakteur bin. Ich habe das intellektuelle Potenzial, ich kann die Linie des Verlegers, des Verlages journalistisch umsetzen. Ich bin der politische Kopf. Während Ohrbichler nur ein Funktionär ist, ein Apparatschik der Redaktionsmacht, ein Schachspieler mit miesen Tricks, ohne moralische Koordinaten. Ihm geht es nicht einmal um besseren Journalismus, sondern darum, Ja-Sager und Opportunisten um sich zu scharen.«


Susanne Glauber schreibt ein paar Stichpunkte auf den Zettel und blickt auf. »Sie reden sehr offen, aber das macht Sie nicht weniger verdächtig.« Stumpf schüttelt den Kopf. »Ich habe mit Ohrbichlers Intrige längst meinen Frieden gemacht. Ich bin Herausgeber und muss mich nicht mehr mit diesen Seilschaften und Nichtskönnern in der Redaktion herumärgern. Ich entwickle Strategien für das Verlagshaus und schreibe die Leitartikel und Hintergrundberichte, wenn mir danach ist.«
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Stumpf setzt eine bedeutungsvolle Mine auf und fixiert die Kriminalerin. »Ich bin durchdrungen von meiner christlichen Grundanschauung und stehe als theologischer Lehrbeauftragter auch öffentlich zu den Werten. Deshalb ist das Töten eines Menschen, außer vielleicht in Notwehr, für einen gläubigen Christen ein absolutes Tabu. Jesus fordert die Feindesliebe und den völligen Gewaltverzicht.«


Susanne Glauber sitzt wie versteinert da. Das hatten wir noch nicht, dass sich ein Mordverdächtiger aufs Christentum beruft und meint, mit etwas Theologie entlastet zu sein, denkt sich die Kriminalhauptkommissarin. »Jesus hat durch sein freiwilliges Erleiden menschlicher Gewalt und seinen Tod den Kreislauf menschlicher Gewalt durchbrochen«, setzt Stumpf seine religiöse Vorlesung fort.


»Und Ohrbichler hat die menschliche Gewalt nicht ganz freiwillig erlitten, und deshalb ist es unser Job, diesen Mord aufzuklären. Also nochmals die Frage: Wo waren Sie um 22 Uhr?«


Siegfried Stumpf weicht aus: »Das kann ich jetzt spontan nicht sagen, da muss ich im Terminkalender nachschauen.«


Waren es zwei Täter?


Horst Weichmann legt den Kugelschreiber weg und verschränkt die Arme. »Also, was haben Sie für mich?« Bastian Haberl fixiert den Reporter und setzt einen bedeutungsvollen Blick auf. »Die Beifahrertür des Dienst-BMW war wegen der defekten Zentralverriegelung nicht verschlossen. Vermutlich saß der Täter neben Ohrbichler auf dem Beifahrersitz. Entweder hat er in dem Wagen auf den Chefredakteur gewartet, oder das spätere Opfer hat ihn für ein Gespräch ins Auto gelassen.« Weichmann wirkt enttäuscht. »Ist das alles? Damit können Sie keinen großen Staat machen.« Haberl lehnt sich im Sessel zurück. »Das ist jetzt eine Top-Information: Die Leiche hatte an beiden Handgelenken Hautabschürfungen, so, als ob ihn jemand festgehalten hat. Der einzige Hinweis auf eine Gewaltanwendung vor der Tat. Wie der Täter da zustechen konnte, lässt sich nur so auflösen: Vielleicht waren es zwei Täter, einer auf der Rückbank, der Ohrbichler festgehalten hat, einer auf dem Beifahrersitz, der zugestochen hat.«


Es ist selten, dass Horst Weichmann beim Interview mit einem Polizisten etwas überraschen kann. Aber dieses Szenario schon. »Oh, das klingt sehr, sehr spannend. Und sind Sie sicher, dass ich das verwenden kann?« Haberl zuckt mit den Achseln. »Machen Sie was und wann Sie wollen. Wenn Sie es schreiben, werden wir das nicht dementieren.« Der Kriminaler macht eine kurze Pause. »So, und nun brauche ich einfach Ihre Insiderinformationen. Also …«


Weichmann fällt ihm ins Wort: »Langsam, langsam, ich muss mir das alles durch den Kopf gehen lassen. Ich will mir das bis morgen überlegen.«


Wer hatte ein Motiv und die Gelegenheit?


»Lass uns kurz reden, bevor wir da reingehen.« Bastian Haberl nimmt seine Kollegin Susanne Glauber am Arm und schiebt sie zum Fenstererker neben dem Eingang zum kleinen Sitzungssaal des Polizeipräsidiums. Die Mitglieder der Mordkommission »Messer« kommen einer nach der anderen über den Flur und drängen in den Konferenzraum. »Kurz und knapp: was haben wir?«, fragt Haberl. »Also Stumpf ist von Ohrbichler regelrecht aus dem Job gemobbt worden. Wenn man in Kategorien von Rache denkt, hätte er vielleicht durchaus ein Mordmotiv gehabt. Aber, und das klingt jetzt durchaus kurios, er führt seine christliche Grundeinstellung an. Als Argument gegen einen Mordverdacht. Man kann das konstruiert finden, aber ich halte das letztlich für glaubhaft«, sagt die Co-Chefin der Mordkommission. »Hinzu kommt, dass es Stumpf objektiv nicht gewesen sein kann. Zwei Tage nach dem Mord konnte er auf Anhieb nicht sagen, wo er zur Tatzeit gewesen ist. Na ja, es ist hochnotpeinlich. Der Herr Ex-Chefredakteur war bei einer Gruppensitzung der Anonymen Alkoholiker, wo er sein Suchtproblem bearbeitet. Ist überprüft. Also. Haken dahinter.«


»Ich denke, wir dürfen nicht nur in Alibi-Kategorien denken. Ein Alibi kann man auch unüberprüfbar konstruieren oder fingieren. Grundkurs Polizeischule«, doziert Haberl etwas altväterlich. Susanne Glauber rollt mit den Augen. »Du nimmst mir das Wort aus dem Mund«, entgegnet die Kommissarin etwas spitz. »Bemerkenswert an der Vernehmung von Stumpf war, wie vehement er es abgelehnt hat, sich zu einzelnen Kollegen in der Redaktion zu äußern. Er wolle niemand denunzieren«, fasst die Kriminalerin die Aussage des Journalisten zusammen. »Man könnte diese Reaktion so werten: Selbst Stumpf hält es für denkbar, dass irgendeiner seiner Journalistenkollegen als Täter in Frage kommt. Ich denke, wir sind da auf der richtigen Spur.«


»Richtig: Nur so kommen wir weiter«, verteilt Haberl sein Gut-Bildchen. »Der Klassiker: Wer hatte ein Motiv und wer hatte die Gelegenheit?« Und seine Kollegin fügt hinzu: »Und wer profitiert vom Tod von Ohrbichler, wer sind die potenziellen Nachfolger beispielsweise? Und noch ein wichtiger Aspekt: Gibt es ein Mordmotiv aus dem privaten Umfeld? Wir müssen auf die beiden Ehefrauen schauen, die ehemalige und die aktuelle, die bereits umfassend von den Kollegen informiert worden sind.« Pause. »Was ist bei Weichmann herausgekommen?«


»Den habe ich mit den Abschürfungen an den Handgelenken geködert …« Susanne Glauber wechselt schlagartig die Gesichtsfarbe und wird kreidebleich: »Bist Du verrückt, das ist Premium-Täterwissen. Wie kann man so etwas ausgerechnet an einen Journalisten ausplaudern, unfassbar.«


»Wir müssen auch mal was riskieren. Weichmann ist eine erstklassige Quelle für die Opferfigur und für potenziell Tatverdächtige im Kreis der Schreiberlinge. Und noch etwas: Mit der Aktion haben wir in Gestalt von Weichmann ein hervorragendes Kommunikationsinstrument in der Hand, um das eine oder andere in die Öffentlichkeit zu lancieren. Liebe Susanne, vertrau mir.«
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